Die Reformationsdekade hat sich für Baden gelohnt 
Eine kurze Bilanz des Beauftragten für das Reformationsjubiläum Wolfgang Brjanzew

In den zurückliegenden vier Jahren haben wir bei uns in Baden auf allen kirchlichen Ebenen einige tausend Veranstaltungen und Projekte realisiert, die im engeren oder weiteren Sinne dem Thema "Reformation" gewidmet waren. Über Jahre hinweg ist uns eine bis zuletzt immer noch zunehmende Mobilisierung unserer Mitglieder und vieler tausend ehrenamtlich und beruflich engagierter Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter gelungen. Dabei war die Gestaltung der Reformationsdekade in Baden ganz deutlich basisorientiert. Um dies zu fördern hatten die landeskirchlichen Dienste eine Fülle an Materialsammlungen und Gestaltungshilfen für Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter in den Gemeinden, Kirchenbezirken und im Religionsunterricht erstellt. Weitere Beratungsangebote und Fördermaßnahmen kamen hinzu. Die dezentral an der Basis durchgeführten Veranstaltungen und Projekte wurden in ausgewogener Weise ergänzt durch zentrale landeskirchliche Angebote und Großprojekte. Es ist beeindruckend, mit wie viel Einfallsreichtum und Tatkraft die Gemeinden und Kirchenbezirke die mit dem Reformationsjubiläum verbundenen Chancen genutzt und ansprechende Angebote für zum Teil ganz unterschiedliche Zielgruppen entwickelt und umgesetzt haben.

Von Anfang an hatten wir in Baden bei der Gestaltung der Reformationsdekade ökumenische Schwerpunkte gesetzt In zentralen und dezentralen ökumenischen Gottesdiensten und anderen Veranstaltungen wurde gemeinsam auf 500 Jahre Reformation zurückgeblickt und über Perspektiven eines konfessionsübergreifenden Miteinanders für heute und morgen nachgedacht. Am Reformationstag 2017 wurde vielerorts in ökumenischen Gottesdiensten feierlich die Charta Oecumenica als Grundlage eines geregelten Miteinanders zwischen den verschiedenen Konfessionen neu unterzeichnet.

Zahlreiche Angebote im Rahmen der Reformationsdekade waren darauf ausgerichtet, wichtige Kerninhalte des christlichen Glaubens zu thematisieren. Wo dies in allgemein verständlicher Weise geschehen ist, haben Menschen wieder oder ganz neu entdecken können, dass ein Nachdenken und Diskutieren über existenzielle Fragen im Horizont der biblischen Botschaft ihnen etwas "bringt". In diesem Sinne hat das Reformationsjubiläum dazu beigetragen, Theologie über den akademischen Bereich hinaus auch wieder dort zu verorten, wo sie nach evangelischem Verständnis unbedingt hingehört, nämlich in die Gemeinde. Das in den Gesamtzusammenhang des Reformationsjubiläums gestellte Erscheinen der neuen revidierten Lutherbibel schuf vielfältige Anlässe zu Veranstaltungen, bei denen die Bedeutung der Bibel für den christlichen Glauben und das reformatorische Prinzip des sola scriptura im Mittelpunkt standen.

Die Tatsache, dass Gott seine Kirche konfessionsübergreifend immer wieder mit wichtigen Impulsen zu ihrer Erneuerung gesegnet hat, war im Zusammenhang mit dem Reformationsjubiläum nicht nur Anlass zum Nachdenken, sondern auch zur Dankbarkeit und zum Feiern. Die Erfahrung von geschwisterlicher Gemeinschaft beim fröhlichen Beisammensein und beim intensiven Nachdenken, beim Diskutieren und beim Meditieren, bei Exkursionen und bei Aktionen, bei der Organisation und der Teilnahme an Projekten hat im Zuge des Dekadeprozesses bei uns in Baden gesamtkirchliche Verbundenheit und Solidarität auch über den Schattenwurf des eigenen Kirchturms hinaus gestärkt. Dazu haben nicht zuletzt die vielen gemeinde- und kirchenbezirksübergreifenden Kooperationen beigetragen und äußerlich wahrnehmbar auch unsere badische Jubiläumsfahne nebst Schals und T-Shirts, passend zu unserer Öffentlichkeitskampagne. Einen wichtigen Beitrag zur Identifikation mit Kirche insgesamt haben aber auch zentrale Events auf EKD-Ebene geleistet wie z. B. der Kirchentag in Berlin und Wittenberg oder die Weltausstellung Reformation in Verbindung mit dem Reformationssommer in Wittenberg.
  
Durch die umfangreiche Thematisierung der vielfältigen Wechselbeziehungen zwischen Reformation, Politik, Gesellschaft und Kultur ist es gelungen, auch außerhalb der Kirche  bei vielen Menschen Interesse für eine Beschäftigung mit Kirche und Glaube zu wecken. Als hierfür sehr geeignete Räume haben sich in dieser Hinsicht unsere vielfältigen projektbezogenen Kooperationen mit säkularen Partnern aus Politik, Kultur- und Bildungseinrichtungen, Tourismus und verschiedenen zivilgesellschaftlichen Gruppierungen erwiesen. Unüberhörbare "Resonanzverstärker" waren auch die öffentlichen Medien, die aus Anlass des Reformationsjubiläums jahrelang mit einer Fülle an Publikationen zum Themenbereich "Reformation, Kirche und Glaube" ein offenbar gesellschaftlich vorhandenes Bedürfnis nach solchen Inhalten im Rahmen unterschiedlichster Formate befriedigten. Gezielt auf die Begegnung mit Menschen anderen Glaubens angelegt waren Dekadeangebote zum interreligiösen Dialog. Ferner wurden, ausgehend von Luthers Freiheitsschrift in Verbindung mit unserer biblischen Jubiläumslosung " ... da ist Freiheit", interessante Diskussionen weit in außerkirchliche Bereiche der Gesellschaft hinein ausgelöst. Das Aufeinandertreffen zum Teil sehr unterschiedlicher Vorstellungen von Freiheit bot viele Gelegenheiten, das christliche Verständnis von Freiheit in Verantwortung gegenüber Gott und den Mitmenschen zu profilieren. Einen weiteren Zugang zu dieser Thematik ermöglichte die Öffentlichkeitskampagne "Ich bin so frei" mit ihrer crossmedialen Dokumentation sehr unterschiedlicher Statements "normaler" badischer Gemeindeglieder, die ganz subjektiv von ihren Erfahrungen mit der befreienden Kraft des Glaubens berichteten. Um einen ganz anderen auch sehr öffentlichkeitswirksamen Aspekt evangelischen Selbstverständnisses ging es in jenen Angeboten, die sich mit den "dunklen" Seiten der Reformation beschäftigten. Dabei konnten innerkirchlich vielfach idealisierende Vorstellungen zu Gunsten einer kritischen bzw. differenzierteren Betrachtungsweise überwunden werden.

Spannend waren auch jene Projekte, die sich mit der Aktualität von Reformation für uns heute beschäftigten. Dabei wurde vor allem danach gefragt, welche Erneuerung Kirche heute braucht, um ihrem Auftrag gerecht zu werden. Dabei kamen Theologie und Kirche auch hinsichtlich ihrer Antworten auf aktuelle Herausforderungen z. B. im Blick auf die Flüchtlingsfrage, den Schutz der Umwelt, und die Überwindung von Krieg, Unrecht und sozialen Missständen auf den Prüfstand.
.
Einen überwältigenden Höhepunkt und Abschluss der Reformationsdekade bildeten die Festgottesdienste zum Reformationstag 2017. Sie wurden an diesem einmalig in Deutschland zum gesetzlichen Feiertag erhobenen Tag landesweit in bestens besuchten und teilweise brechend vollen Kirchen gefeiert. Auch bei den zentralen, mit unserer württembergischen Schwesterkirche gemeinsam begangenen landeskirchlichen Jubiläumsgottesdiensten am 28.10. in Mannheim und am 31.10. in Stuttgart, waren die hierfür ausgewählten großen Gotteshäuser proppenvoll. Viele Gemeinden verbanden den Reformationstag mit Churchnights, Gemeindefesten, Empfängen, Konzerten und anderen Highlights, meist unter Einbeziehung von ökumenischen Partnern und Vertretern des öffentlichen Lebens.  

Alles in allem lautet mein Fazit im Blick auf die Reformationsdekade und das von so vielen in ihre Gestaltung investierte Engagement: Es hat sich mehr als gelohnt. Und vieles von dem, was im Zusammenhang mit dem Gedenken an 500 Jahre Reformation angestoßen wurde, ist es wert, dass wir nach dem Jubiläum auf anderen Ebenen daran anknüpfen und es weiter entwickeln. Die in vielen Bereichen praktizierte Zusammenarbeit mit der württembergischen Landeskirche war sehr gedeihlich und mit Synergien verbunden, die für alle Beteiligten von Vorteil waren. 

Zum Schluss noch ein Blick auf die landeskirchliche Finanzierung des mit der Gestaltung der Reformationsdekade verbundenen Aufwands. Hierfür hatte die Landessynode 2013 für die rund vier Jahre bis zum Reformationsjubiläum ein Budget in Höhe von insgesamt 1,5 Mio Euro (einschließlich aller anfallenden Personal- und Sachkosten) bewilligt. Das ist recht bescheiden, wenn man bedenkt, dass schon allein die Renovierung eines einzigen Kirchengebäudes ein Vielfaches dieser Summe kosten kann. Und es ist wenig im Vergleich zum Jubiläumsbudget anderer Landeskirchen. Rein rechnerisch haben wir im Betrachtungszeitraum der zurückliegenden vier Jahre pro Kirchenmitglied rund 30 Cent p. a. bzw. weniger als ein Promille unseres landeskirchlichen Haushalts in ein vom Gesamtergebnis her lohnendes Projekt investiert. Wir hatten nicht viel Geld auszugeben aber wir haben viel damit erreicht.
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